
nrtei wurde Im Eisenhüttenkombinat West unterschätzt
Die Ursache liegt darin, daß zwar Instrukteure er­

schienen, die sich mit dem Parteisekretär der Parteiorgani­
sation des Eisenwerkes unterhielten und Auskunft forder­
ten, hin und wieder auch an einer Parteileitungssitzung teil- 
nahmen, die dabei aber vergaßen, daß noch eine Partei­
organisation der Bau-Union Magdeburg auf dem Werks­
gelände existiert. Aus diesem Grunde war kein einheitliches 
Vorgehen aller in unserer Partei organisierten Mitglieder 
und Kandidaten möglich.

Die Instrukteure, die nur bei der Parteiorganisation des 
Eisenhüttenkombinats vorsprachen, sahen nicht, daß auf der 
Baustelle viele Mißstände vorhanden waren, die die Ar­
beitsfreudigkeit hemmten. Weil die Instrukteure keine Ver­
bindung zu den Massen auf dem Baugelände hatten, hörten 
sie auch nicht die Klagen der Zement- und Kalkträger, die 
am ganzen Körper verbrannt waren, weil sie keine Ar­
beitsschutzkleidung von der BGL erhielten. Es war ihnen 
ebenfalls unbekannt, daß der „Verdiente Aktivist" Schicke­
tanz, Schornsteinbauer, mit seiner Brigade, mit der er aus 
Brandenburg kam, keine Unterkunftsmöglichkeit hatte und 
gezwungen war, auf dem Fußboden einer Baubude zu 
schlafen. Die Instrukteure sahen nicht, daß die Arbeiter 
täglich hunderte Stunden Arbeitszeit vergeuden, weil die 
Frühstücksbuden bis zu 1 km entfernt von der Arbeitsstelle 
sind. Die Instrukteure bekamen keinen Einblick in die 
schlechte Arbeit des TAN-Sachbearbeiters bei der Bau- 
Union Magdeburg, erfuhren nicht, daß er willkürlich die 
Norm erhöhte, wenn sich zum Beispiel Arbeiter aus eigener 
Initiative die Arbeit erleichtern. So hatte sich eine Brigade 
beim Ausladen eines Waggons Zement (in Säcken), um die 
Ausladezeit zu verkürzen, eine Rutsche gebaut. Dadurch 
fiel das Tragen der Säcke über eine Treppe weg und die 
Ausladezeit wurde verringert. Bei Rückgabe des Arbeits­
auftrages durch den TAN-Sachbearbeiter А c h n e r an den 
Brigadier stellte dieser fest, daß durch den TAN-Sach- 
bearbeiter willkürlich die Norm des Ausladens von Zement 
in Säcken um 50 Prozent erhöht worden war. Den Arbei­
tern der Brigade gab der TAN-Sachbearbeiter folgende 
Erklärung:

„Ihr habt ja den Zement nicht über die Treppe getragen, 
wie vorgesehen, sondern euch einer Rutsche bedient, das 
war leichter und daher die Normerhöhung."

Der TAN-Sachbearbeiter ist der Meinung, daß er be­
triebliche Normen ändern könne wie es ihm gefällt. Die 
Instrukteure konnten auch nicht erfahren, daß die Brigade 
„Karl Marx" ihre Norm um 10 Prozent freiwillig erhöht 
hat. Dies war zwar der BGL gemeldet worden, aber nicht 
wie üblich an der Tafel veröffentlicht und im Betrieb 
popularisiert. Die Instrukteure sahen nicht, daß es keine 
Losungen im Betrieb gab. Ebensowenig erfuhren sie, daß 
das warme Essen, das von der Volksküche in Calbe nach 
Befehl 234 für die Arbeiter geliefert wird, sehr schlecht ist 
und nicht der Arbeit in einem Schwerpunkt entspricht. Sie 
sahen nicht, daß die Arbeiter in der HO nach 11 Uhr vor­
mittags keine belegten Brötchen mehr bekommen können 
und mit Textilien überhaupt nicht beliefert werden. Sie 
wußten nicht, daß sich Betriebsfremde in dem Magazin 
Gummistiefel ausleihen können usw.

All das gab es, trotzdem gleich zwei Parteiorganisationen 
im Betrieb vorhanden sind. Solche Mißstände, die die Ar­
beitsfreudigkeit hemmen, könnten längst beseitigt sein, 
hätten sich die Instrukteure der Landes- und Kreisleitung 
von der Entschließung des III. Parteitages der SED leiten 
lassen, in der es unter anderem heißt:

„Eine unbedingte Voraussetzung für die Überzeugung 
und Leitung der Massen ist es, daß die Partei ständig die 
engste Verbindung mit den Massen wahrt, daß sie die 
Arbeitermassen nicht nur lehrt, sondern auch von ihnen 
lernt, daß sie auf die Stimme der Massen lauscht und 
ihre brennenden Nöte erkennt."
Da die Instrukteure die Stimmung der Belegschaft und 

den Zustand der Parteiorganisation der Bau-Union Magde­
burg nicht kannten, waren sie nicht in der Lage, sie zu 
studieren, lernten sie die Mitglieder und Kandidaten der 
Partei nicht kennen und konnten somit keine konkrete An­
leitung und Hilfe geben, wie die Kräfte der Partei koordi­

niert werden, um einheitlich die großen Aufgaben des 
schnelleren Aufbaues des Werkes zu meistern.

Die Parteiorganisation wird ihre führende Rolle er­
füllen, wenn sie als ein einheitlicher Faktor auftritt.

Die großen Leistungen der Bauarbeiter, Betonierer, 
Eisenbieger, Ofen- und Schornsteinmaurer, Ingenieure und 
Techniker bei der Erbauung des Stahlwerkes Brandenburg 
waren nur möglich, weil eine einheitliche Parteiorgani­
sation mit einer einheitlichen Leitung vorhanden war. 
Durch diese Parteileitung wurden alle Mitglieder und Kan­
didaten zu beispielgebender Arbeit erzogen. So gelang es, 
die gesamte Belegschaft für die Verwirklichung des Partei­
beschlusses „Stahl am 20. Juli zu Ehren des III. Partei­
tages der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands" zu 
überzeugen. Durch die beispielgebende Arbeit der Partei­
organisation wurden auch die Verwaltungs- und Staats­
organe zu einer schnellen Hilfe bei der Beschaffung von 
Materialien und zur Verbesserung der* Lebensbedingungen 
der Arbeiter und Angestellten ermuntert.

Wie sieht es dagegen in Calbe aus?
Die Parteikräfte sind in zwei Parteiorganisationen zer­

splittert. Die Parteiorganisation des Eisenwerkes ist zwar 
heute zahlenmäßig noch schwach, aber ideologisch, politisch 
und organisatorisch in ihrer Leitung der Parteiorganisation 
Bau-Union Magdeburg weit überlegen. Diese Parteiorgani­
sation führte das Parteilehrjahr unter Teilnahme von Par­
teilosen erfolgreich durch. Die Mitgliederversammlungen 
werden von der Mehrheit der Mitglieder und Kandidaten 
besucht.

Die Parteiorganisation der Bau-Union ist zwar zahlen­
mäßig stärker, entfaltet aber kein Parteileben auf der Bau­
stelle. Die Parteileitung war bis jetzt nicht im Stande, alle 
Mitglieder und Kandidaten, die auf der Baustelle arbeiten, 
zu registrieren. Zum Beispiel gelang es den Instrukteuren 
vom Zentralkomitee mit einem Instrukteur der Landeslei­
tung innerhalb zwei Wochen, im Gespräch mit den Arbei­
tern, noch zirka 40 Mitglieder und Kandidaten zu ermitteln, 
die der Parteileitung unbekannt waren. Die Kandidatin 
Brigitte S c h w e b e  sagte: „Ich bin schon zehn Wochen auf 
diesem Bau beschäftigt. ,Bis jetzt hat mich noch niemand 
nach meiner Parteizugehörigkeit gefragt.'"

Bei den Stahlbauern ist der Antifa-Zentralschüler 
M e i n h a r d t ,  der sich seit 1949 vergebens um Aufnahme 
in die Partei bemüht, dabei, alle Mitglieder und Kandida­
ten, welche beim Stahlbau arbeiten, zu registrieren, indem 
er einen Anschlag an die Wandtafel in der Baubude an­
brachte, in dem er alle Mitglieder und Kandidaten der SED 
ersucht, sich zu melden, damit er die Parteiarbeit organi­
sieren kann. Über die Rolle der Partei im Betrieb war der 
Belegschaft nichts bekannt. Zum Beispiel sagte eine Gruppe 
von Arbeitern, die um 22 Uhr ihre Arbeit beendet hat: „Von 
der SED spricht man auf dem Bau nicht, wir haben keine 
Zeit für Politik, wir kennen nur Arbeit." Solche und ähn­
liche Beispiele konnten zu Dutzenden angeführt werden, die 
zeigen, daß die Parteiorganisation nicht mit der Belegschaft 
verbunden ist, keine Aufklärungsarbeit leistet, noch nicht 
einmal den Parteiaufbau, das heißt keine Parteigruppen­
organisatoren in den einzelnen Bauabschnitten geschaffen 
hat.

Durch eine einheitliche Parteiorganisation mit einer ein­
heitlichen Leitung nach den Erfahrungen des Stahl- und 
Walzwerkes Brandenburg werden alle Mitglieder und Kan­
didaten zu einer beispielgebenden Arbeit erzogen werden, 
die die gesamte Belegschaft für die schnellere Erbauung 
anspornt und begeistert.

Wie wirkt sich die Zersplitterung der Parteikräfte auf 
die Verwaltung und staatlichen Organe aus?

Genosse H e r z o g  von der Parteiorganisation des Eisen­
werkes sagte am 14. Juli 1951 in einer Sitzung: „Ich freue 
mich, die Genossin Landrätin kennenzulernen. In meiner 
neunmonatigen Tätigkeit im Eisenwerk hatte ich bis jetzt 
noch keine Gelegenheit, da sie bis heute noch nie zu uns 
gekommen ist, um mit uns gemeinsam die Probleme des 
Werkes ZU beraten." (Fortsetzung auf Seite 44)
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